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Der Ort Lautertal im Odenwald war
einst bekannt für seine Granit- und
Steinindustrie. Seit einigen Jahren ist er
das Mekka für Musikliebhaber mit be-
sonders ausgeprägtem Musikempfinden
und einem guten Einkommen, die bereit
sind, zwischen 10 000 und 100 000 Euro
auszugeben, um in ihrem Zuhause „die
Stimme des Göttlichen“ zu vernehmen.
Dieser Superlativ gehört zu den Verspre-
chen von Holger Fromme, Inhaber der
Avantgarde Acoustic GmbH, die sich
auf Hornlautsprecher spezialisiert hat.
Wer bei Horn an Messergriffe denkt, der
missversteht die Leidenschaft From-
mes, der 1994 seinen ersten Hornlaut-
sprecher bei der Internationalen Funk-
ausstellung in Berlin zeigte.

Inzwischen können sich die Besucher
im Showroom an drei Modellgruppen
überzeugen, „dass die Form des Horns
die reinste, natürlichste und dynamischs-
te Art der Schalltransformation ist“, so
Fromme. Wenn aus dem Superlautspre-
cher „Trio“ oder seinen kleineren Brü-
dern „Uno“ und „Duo“ klassische Musik
erklingt, glaubt man, nicht in Lautertal,
sondern mitten in einem Konzertsaal zu
sitzen. Der globale Markt für sphärische

Kugelhörner, deren Ästhetik der Akus-
tik entspricht, ist überschaubar, was vor
allem seinen Grund im Preis hat. Außer-
dem passt der Dreiwege-Hornsatellit
Trio in keine Studentenbude und auch
nur schwer in ein Standardwohnzim-
mer. „Zero 1“ aber schon. Das neueste
Modell von Avantgarde Acoustic ist
deutlich eleganter und weniger raum-
greifend als die anderen Lautsprecher
und durch die Verbindung der bioni-
schen Perfektion des Horns mit den
Möglichkeiten der digitalen Signalverar-
beitung ganz auf der Höhe der Zeit.

Weil ein komplexes digitales Kontroll-
zentrum Zero 1 steuert, lässt sich der
Klang quasi programmieren. Die Soft-
ware verteilt die unterschiedlichen Fre-
quenzbereiche exakt auf drei Membra-
nen, so dass es nur geringe Übergangsfre-
quenzen gibt. Außerdem sorgt die digita-
le Klangverarbeitung dafür, dass alle
Schallwellen gleichzeitig beim Hörer an-
kommen. In weißer Ausführung wirkt
Zero 1 außerdem moderner und schicker
als seine barocken Brüder.

Wer als Musikliebhaber nach Lauter-
tal kommt, dürfte hier also seine große
Liebe schnell finden – oder zumindest
nach dem Besuch lange weiter von ihr
träumen. Denn die finanzielle Hürde in
den audiophilen Himmel bleibt für Nor-
malverdiener auch bei Zero 1 anspruchs-
voll.  RAINER HEIN

D iese Boutique hat in Frankfurt ge-
rade noch gefehlt. Und zwar im
Wortsinne: Der sogenannte Pop-

up-Laden des heimischen Designers
Cem Mustafa Abaci an der Neuen Main-
zer Straße ist schon gemessen an der
phantasievollen Inneneinrichtung eine
Show. Vor allem finden modebewusste
Männer aber eine Menge schöner Teile.
Dabei spricht Abaci mit dem Angebot im
neuen Einzelhandels-Quartier Maro ein
jüngeres Publikum an. Wer Sinn für klas-
sische Herrenmode mit sportlicher Note
und pfiffigen Details hat und auch etwas
Mut mitbringt, ist hier genau richtig.

Die Preise liegen unterhalb jener im
Abaci-Geschäft an der Junghofstraße,
das in der „Champions League“ spielt.
Die meisten Anzüge kosten 495 Euro,
sind aber durchweg aus feinem Wolltuch
und ausweislich des eingenähten Eti-
ketts in der Europäischen Union herge-
stellt und nicht in Fernost, wo Arbeit bil-
liger ist als hier. Außerdem gilt für sie
wie für die anderen nach Entwürfen des
Designers produzierten Artikel: Abaci
lässt kleine Auflagen schneidern – was
weg ist, ist weg. Das bringt schon einen
Touch von Exklusivität mit sich.

Wer das Ladenlokal betritt, dürfte zu-
erst auf die Kunstwerke zur Rechten
schauen. Sie stammen von Luzius Zier-
mann, sein Namen steht in weißen Buch-
staben auf das Schaufenster geklebt.
Dass ein Künstler zum Interieur des Ge-
schäfts beigetragen hat, ist kein Zufall,
sondern Absicht. Auch an anderer Stelle
sind Werke von Leuten zu sehen, die
Sinn für Schönes haben.

So zeichnet die Innenarchitektin
Oana Rosen, die schon für das Hotel
Roomers in Frankfurt gearbeitet hat, für
ein Tisch-Ensemble aus runden Platten
sowie für eine Wand verantwortlich, in
die sie Dutzende runder Holzstäbe ge-
steckt hat. Die Platten dienen als Fläche

zur Präsentation von Bekleidung – auf
den Stäben stehen Schuhe und Taschen.
Morgen Interiors aus dem Ostend haben
den Auftrag von Abaci gehabt, Raum für
Hemden und Hosen zu schaffen. Nun
liegt die Ware auf und in rechteckigen,
innen offenen Holzkonstruktionen.
„Das gibt uns enorme Flexibilität, und
die Teile gliedern den Raum gut“, heißt
es bei Abaci. Weiter hinten ragen weiße
Platten aus der Wand. Darunter liegen
auf massiven weißen Brettern etwa
Schals, Einstecktücher und Fliegen. Und
unter den Brettern hängen wiederum
Anzüge, Hemden und Sakkos an Kleider-
stangen. Im Laden finden sich Hinweis-
plaketten zu jedem Künstler. So auch ne-
ben der Theke, auf der unterschiedliche
Manschettenknöpfe liegen und Flakons
mit den zwei erhältlichen Abaci-Düften
(140 Euro für jeweils 100 Milliliter Eau
de Parfum einschließlich Zedernholz-
kopf) stehen.

Vor allem aber lohnt es sich, etwa die
Anzüge genauer anzuschauen. Da hängt
zum Beispiel ein Glencheck-Anzug in
Grau. Nichts Besonderes, mag die erste
Reaktion lauten. Aber: Es handelt sich
um einen Zweireiher, das weiße Futter
überrascht mit einem Paisley-Muster
und Knöpfe an den Ärmeln sucht der
Kunde vergebens. Einen zweiten Blick
lohnt ein dunkelblauer Anzug. Denn: Bei
genauerem Hinsehen zeigt sich ein de-
zentes Überkaro nach schottischem Vor-
bild. Apropos schottisch: Für Mutige hält
Abica einen Zweiteiler bereit, der aus ei-
nem schwarz-blau-grünen Tartanstoff ge-
fertigt ist. Dazu passt eine Weste aus fei-
nem Wolltuch in kleinerem Karo und
Streifen auf dem Innenfutter. Der Preis
von 120 Euro (Weste) ist für diese Quali-
tät nicht zu hoch.  THORSTEN WINTER

Abica Edition, Frankfurt, Neue Mainzer Straße 80,
montags bis freitags 10-19 Uhr, samstags 10-18
Uhr.

R iester – ein Horror. Wer selbst
als Abschlusswilliger sich ein-
mal mit dieser staatlich geförder-
ten Zusatzrente für Arbeitneh-

mer beschäftigt hat, fühlt sich schnell
überfordert: All die Annahmen, Bedin-
gungen, Kosten und Steuerfälle, die es zu
beachten und abzuwägen gilt. Dazu kom-
men die Gruselgeschichten von Bekann-
ten, die vor Jahren Riester-Verträge ab-
schlossen und auf die hohen Rendite-Ver-
sprechungen der Anbieter hereinfielen.

Es ist aber auch verwirrend: Unter
rund 5000 Riester-Produkten konnten Ar-
beitnehmer seit 2002 zeitweise wählen,
selbst Supermarktketten stiegen in das
vermeintlich lukrative Geschäft ein. Es
gibt klassische Rentenversicherungen, Ak-
tienfonds-Sparpläne, auf Aktienfonds ba-
sierende Versicherungen, Bausparpläne
oder auch das Wohnriestern. Und das
sind nur die Optionen für die Ansparpha-
se bis zum Rentenbeginn. Da fällt der
Durchblick schwer. Dann noch zu berech-
nen und vergleichen, wie viel Geld man
im Seniorenalter monatlich ausgezahlt be-
kommt, ist ein ganz eigener Komplex.

Eine ganz unkomplizierte Riester-Anla-
ge war allerdings zum Jahresende vom
Markt genommen worden: Der Bankspar-
plan. Das lag weder an der Kundennach-
frage noch an der Qualität: „Wir halten
sie für sehr flexibel, kostengünstig und
transparent“, lobt Katharina Lawrence
von der Verbraucherzentrale Hessen.

Die Sparpläne funktionieren im Prin-
zip ganz simpel: Der Kunde zahlt seine
Beiträge auf ein Sparkonto ein – ohne
sich mit Anlagestrategien oder Fondsaus-
wahl beschäftigen zu müssen. Die Einzah-
lungsbeträge sind beliebig anpassbar, je
nach aktueller Lebenssituation. Eine Ren-
dite wird nicht versprochen, das Gutha-
ben wird so gut wie nicht verzinst. Dafür
kann man aber die staatlichen Zulagen
oder auch den Steuerrabatt kassieren.
(siehe Kasten). Und es sind keine hohen
Gebühren an Anbieter zu zahlen, die den
möglichen Renditegewinn aufzehren.
Wer eine lukrativere Riester-Alternative
zum Sparplan findet, kann zudem pro-
blemlos wechseln.

Gerade für Menschen mittleren Alters,
die nicht mehr allzu viele Jahre bis zur
Rente haben, seien solche Banksparpläne
ein geeignetes Angebot zur Altersvorsor-
ge gewesen, sagt Lawrence.

Aber warum verschwanden sie dann?
Da die Sparpläne kaum Gebühren und
Abschlussprovisionen einbrachten, wa-
ren sie für die meisten Banken nicht
attraktiv. „Wenn die Kunden zu ihnen ka-
men, haben die Berater ihnen lieber Ries-
ter-Versicherungen angeboten“, so die
Verbraucherschützerin. Es waren darum
regionale genossenschaftliche Sparkas-
sen und Volksbanken, die sie auflegten.

Aber auch sie stellten den Vertrieb zum
Jahresende ein. Schuld daran war der
Staat: Das Bundesfinanzministerium ver-
langt seit Anfang 2017 von jedem Anbie-
ter ein sogenanntes Produktinformations-
blatt, das die Leistungen, Kosten und
Risiken auflistet und die Angebote leicht
vergleichbar machen soll.

„Uns wird alles ganz genau vorgeschrie-
ben, selbst die Schriftgrößen, Spaltenbrei-

ten und Plazierungen der Informatio-
nen“, erläutert Christiane Oschewsky
von der Mainzer Volksbank. Die 100 Sei-
ten umfassende Gebrauchsanleitung des
Ministeriums gibt etwa an, dass die Pro-
duktbeschreibung in Arial Bold und 14,5
Punkt groß gesetzt werden muss, der Pro-
dukttyp dagegen in Arial Regular und
12,5 Punkt groß. „Es ist sehr aufwendig,
dies alles für jedes Produkt personalisiert
umzusetzen“, sagt Oschewsky.

Zudem müssen sich die Anbieter kos-
tenpflichtig bei der „Produktinformations-
stelle Altersvorsorge“ registrieren. An sie
seien dann sowohl erstmalig als auch jähr-
lich Gebühren zu zahlen, je nach Risiko-
klasse in vier- bis fünfstelliger Höhe, so
die Volksbankerin. Gerade für kleine Ban-
ken und Sparkassen lohnte es sich
dadurch nicht mehr, diesen Aufwand gera-

de für ein Sparprodukt zu betreiben, das
ihnen konstruktionsbedingt kaum Ein-
nahmen beschert.

Dennoch will die Mainzer Volksbank
ab April die Riester-Banksparpläne wie-
der anbieten, bestätigte Christiane
Oschewsky. Die Konditionen: Keine Ein-
richtungsgebühr, Kontoführungsgebüh-
ren von maximal zehn Euro/Jahr und
keine Verzinsung, die diesen Namen ver-
dient. Aber dafür erhält man ja das Recht,
die staatlichen Zulagen zu beziehen.

Das Angebot lohne sich nicht nur für
Kunden, sondern auch für die Volksbank,
sagt sie: „Damit kommen wir an langfristi-
ge Anlagen, die in Zeiten des Niedrigzin-
ses schwer zu gewinnen sind.“ Zudem:
Wer den Sparplan abschließen will, kann
es nicht online oder per Post tun, sondern
muss persönlich in einer Filiale vorspre-
chen. Das eröffnet der Bank natürlich die
Chance, dem Kunden (der nicht im Ver-
breitungsgebiet der Volksbank wohnen
muss) weitere Produkte anzubieten. Gera-
de für jüngere Leute seien womöglich
andere Riester-Formen attraktiver, die
langfristig mehr Rendite erwirtschaften
könnten, sagt Oschewsky. „Grundsätzlich
gilt: Je geringer die Laufzeit bis zur Rente
ist, desto eher ein Banksparplan.“

Ein kleines Problem gibt es durchaus
mit diesen Sparplänen: Sie entsprechen
eigentlich nicht dem Grundgedanken,
dass das Geld aktiv investiert wird und
Rendite abwirft, als Zulage zur gesetzli-
chen Rente. Beim Banksparplan liegt es
ungenutzt auf dem Konto, die Rendite lie-
fert allein der Staat durch seine Förderprä-
mien. Wer den Gewinn letztlich über-
weist, dürfte aber den meisten egal sein –
solange er überhaupt überwiesen wird.

Verbraucherschützerin Lawrence hofft
daher, dass das Angebot der Mainzer
Volksbank bald Schule macht. „Es ist gut,
wenn sich der Markt wieder belebt.“

Riestern sei für Arbeitnehmer noch im-
mer ein guter Einstieg in die private Al-
tersvorsorge, lukrativer als klassische Ren-
tenversicherungen und flexibler als etwa
die betriebliche Altersvorsorge, die ans
Unternehmen gebunden ist. Zudem ist
das Riester-Geld Hartz-IV-sicher. Vom
Krisengerede und der Niedrigzinsphase
sollte sich niemand abschrecken lassen,
so die Verbraucherschützerin. „Die Ries-
ter-Rente ist noch lange nicht tot.“

DAS WILL ICH HABEN

Das Beste zum Schluss: Ob Riester-Verträge dazu geeignet sind, das Leben nach der Erwerbsarbeit komfortabler zu gestalten, ist durchaus umstritten.  Foto Imago

Ein Fruchtgetränk, das auf seiner Verpa-
ckung Himbeeren und Rhabarber ver-
spricht, muss davon mehr enthalten als je-
weils nur 0,1 Prozent. Das hat das Ober-
landesgericht Nürnberg im Verfahren des
Bundesverbands der Verbraucherzentra-
len gegen die Supermarktkette Netto Mar-
ken-Discount entschieden. Es bestätigte
das Urteil des Landgerichts Amberg. Das
Mehrfrucht-Rhabarbergetränk „Active
Fruits“ von Netto erfüllt die beim Verbrau-
cher geweckte Erwartung nach Ansicht
der Richter nicht und täuscht. Netto hatte
das Getränk auf der Vorderseite mit der
Bezeichnung „Himbeer-Rhabarber“ und
Abbildungen von Himbeeren und Rhabar-
berstangen beworben. Darunter befand
sich der Zusatz „30 Prozent Saftgehalt“.
Tatsächlich enthielt das Getränk aber
28,5 Prozent Apfelsaft und nur je 0,1 Pro-
zent Himbeersaft und Rhabarbersaft.  jor.

Der Europäische Gerichtshof hat entschie-
den, dass ein Unternehmen seinen Kun-
den keine teure 0180-Nummer als gewöhn-
liche Service- und Kundendienstnummer
anbieten darf. Eine Nummer zum regulä-
ren Festnetz- oder Mobilfunktarif ist
Pflicht, wie die Richter entschieden.

Im konkreten Fall hatte ein Online-
Unternehmen seinen Vertragskunden aus-
schließlich eine solche teure 0180er-Num-
mer für den Service angeboten. Die Ver-
braucherzentrale Hessen erläutert das an
einem Beispiel: Wenn etwa eine online ge-
kaufte Ware nicht passt oder nicht gefällt,
darf sich der Verkäufer die Abwicklung
am Telefon nicht mit Hilfe einer teuren
Nummer bezahlen lassen. Das gilt den An-
gaben zufolge für Kaufverträge, Dienstleis-
tungsverträge und Verträge über die Liefe-
rung von Wasser, Gas, Strom, Fernwärme
und digitalen Inhalten.  jor.

Die Ideen, was man mit Drohnen alles be-
fördern oder sonst wie anstellen kann, er-
scheinen unerschöpflich. Manches wird
Idee bleiben, die Zahl der kleinen fernge-
steuerten Fluggeräte nimmt trotzdem
schnell zu. Von rund 400 000 dieser unbe-
mannten Luftfahrtgeräte gehen Experten
aus. Und das ruft die DFS Deutsche Flug-
sicherung nun auf den Plan. Denn die
Drohnen können durchaus den Luftver-
kehr stören oder gar gefährden. Deshalb
informiert die DFS fortan im Internet un-
ter der Adresse www.sicherer-drohnen-
flug.de die Nutzer der ferngesteuerten
Fluggeräte, was sie dürfen und was nicht.
Ziel sei es, Drohnen sicher und fair in den
Luftverkehr zu integrieren, heißt es dazu
bei der Langener Flugsicherung. Das sei
aber nur möglich, wenn die Regeln und
Verbote allen Nutzern der Drohnen be-
kannt seien.  jor.

Die Bundesregierung ist zwar bemüht,
den Anlegerschutz bei Direktinvestments
durch die Regulierung des Grauen Kapi-
talmarktes zu verbessern. Das Kleinanle-
gerschutzgesetz lässt aber Ausnahmen
zu. Die Verbraucherzentralen vermuten,
dass diese Lücken missbraucht werden.
Kunden sollen Hinweise auf Firmen ge-
ben, die Vermögensanlagen ohne Pro-
spekt und Risikohinweis anbieten. Direkt-
investments wie der Kauf eines Contai-
ners unterliegen seit Januar dem Vermö-
gensanlagengesetz. In der Regel kauft der
Anbieter nach einer vertraglich fixierten
Laufzeit die Güter zurück. Nach Inkraft-
treten des Gesetzes hatten aber Anbieter
den üblichen Rückkauf nur noch verspro-
chen, nicht mehr vertraglich zugesichert.
Die Anbieter mussten deshalb weder ei-
nen Verkaufsprospekt noch Warnhinwei-
se veröffentlichen.  jor.

Die „Stimme des
Göttlichen“ hören

Wer einen Riester-Rentenvertrag ab-
schließt, kann auf dreierlei Arten da-
von profitieren. Erstens gibt es Zula-
gen: Wenn man mindestens vier Pro-
zent des Bruttogehalts als Eigenbei-
trag einzahlt (höchstens 2100 Euro),
kassiert man die volle Grundzulage
von jährlich 154 Euro und je Kind
185 Euro (vor 2008 geboren) oder
300 Euro (nach 2008 geboren). Die
Zulagen werden vom Mindesteigenbe-
trag abgerechnet. Paare mit Kindern
und Alleinerziehende müssen also ge-
ringere Eigenbeiträge zahlen, um die
vollen Zulagen kassieren zu können.

Zweitens lassen sich die Riester-
Ausgaben von der Steuer absetzen.
Laut Verbraucherportal Finanztip.de
bringt das bereits bei einem zu ver-
steuernden Jahreseinkommen von

36 000 Euro eine Erstattung von bis
zu 600 Euro. Zwar wird später die
ausgezahlte Rente besteuert, jedoch
zu einem viel günstigeren Steuersatz.

Und drittens kann das Riester-Pro-
dukt selbst Profit einbringen: Das An-
gebot reicht von den renditelosen
Banksparplänen über gering verzinste
Versicherungen und Bausparverträge
bis hin zu komplexen Produkten, die
in renditeträchtige Aktienfonds inves-
tieren. Dabei ist aber genau auf die
einmaligen und laufenden Gebühren
zu achten, sie können die erhoffte
Rendite schnell aufzehren. Verluste
sind immerhin gesetzlich ausgeschlos-
sen: Der Anbieter muss dem Kunden
das eingezahlte Geld plus Zulagen ga-
rantieren. Weitere Infos gibt es auf:
verbraucherfenster.hessen.de. (fahe.)

Keine Masse: Abaci Edition an der Neuen Mainzer Straße  Foto Wolfgang Eilmes

Foto Marcus Kaufhold

Mit lautem Gruß
an die Nachbarn:
Die mächtigen
Hornlautsprecher
von Avantgarde
Acoustic erzeugen
Konzertsaal-
sound.

Einfach und günstig riestern geht wieder

Zulagen, Steuerrabatt und Renditen

Geschäftsgang

Minimaler Anteil
Ein Tausendstel Früchte

Teure 0180 unzulässig
Service zum Normaltarif

7. Sinn für Drohnen
Flugsicherung informiert

Grauer Kapitalmarkt
Warnhinweise vermieden

Als bundesweit erste und einzige Bank bietet die
Mainzer Volksbank ab April abermals Riester-
Banksparpläne an. Verbraucherschützer hoffen,
dass bald weitere folgen. Von Falk Heunemann
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